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Ößet ergriffen aubem bie 3nfaßen, ©n^eîne
bor ber Seit toegraffenb. JTein tßäd)ter ßiett eS

lange atto. Sie toe,d)fetten fo rafd) fie nur tonn-
ten. Quteßt toollte ntemanb mel)r inê iQau3 31e-

hen. ©er Eigentümer mußte esS billig nn einen

Spefutanten ahftoßen, ber nießtö bon ben ©e-

fpenftern tourte unb beößatß in ben T?auf hinein-
trappfte, toie ein Otabtßerr in ben J\ut)ftaben.

9Tun ftefjt bie iliegenfcßaft berlaffen; benn ber

nunmehrige S3efitjer hat eê tängft fchon aufgehen
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inmitten ber Snfet T?orfifa hefinbet fid> ba
fogenannte ,,9Jlaquië". Eé ift eine SBitbniö, in
ber forfifidje Birten Beheimatet finb unb alle jene,
bie fief) irgenbtoie mit Bern ©efeß ühertoorfen
haBen. 9JTan muß nämltdj toiffen, baß feit altert-
her bie f'orfifdjen 33auern, um fid) bie 9Jtühe ber

^elbbüngung 3U erfparen, in einer getoiffen
Sluêbeïjnung $euer an ben SBatb legen. SOBenn

bie Sfthren eingeBradjt finb, bie auf biefem mit
ber 2lfcf>e ber Säume getoadjfenen natürlich ge-
bängtem Soben feßr gut gebeihen, lägt man beto

Stroh Tiegen unb bann toadjfen im Frühling bie

nidjt berhrannten SBuigeln 311 einem mehr ober

toeniger bidjtem Unterhots auf, bem fogenannten
SJlaqutè. 5Rur mit ber SIxt in ber §anb Bridjt fid)
ber DJlenfd) hier Sahn. Söer in jRorfifa einen

2Jienfdjen erfdjlagen hat, ber geht ins ÜRaquiS

bon ißorto Sed)io unb toirb bort mit einem guten
©etoetjr in Sicherheit tehen. Er heit eine i?a-
put3e an feinem ffit3mantet, ber ihm als ©eefe

müffen, ©ummföpfe ats SCRieter einsufangen.
9Jtan fagt fid), ber ibauSgeift finbe erft ^rieben,
toenn fein Saiten mehr aufrecht ftünbe unb ©raS

auf ben Krümmern am Stüh broBen fprießen.
SiS eS fo toeit ift, toirb mandjer Sturm nod)

burd) bie fyenfterhötjten faufen, toilbflappernb
mit tofen Satten unb Srettern, als hätten ftcfj

alle ©efpenfter beS SateS Beim 36erg-ißeter 311m

Lanje berfammett.
gatob iöeB

unb Sftatraße bient. ©ie Birten gehen SJiildj,
j?äfe unb TTaftanien, unb er hat nichts 311 fürdj-
ten, fotange er nid>t ins ©orf tjinah muß, um bie

SRunition 3U erneuern.
9Tid)t toeit bon biefem SDlaquiS entfernt,

toohnte einft Sftateo ffalcone. Er toar berhättniS-
mäßig reid> unb tehte bon feinen gerben, bie bie

Birten beS SJtaquiS 3itr SBeibe führten. Er toar
ein gefd)irfter Scfjüt^e unb genoß ats fotdjer einen

guten ÜRuf. SJlan hielt ihn für einen ehenfotreuen

fyreunb toie gefährlichen f^einb, aher im attge-
meinen tehte er friebtid) bahin, feit er feinen 9Te-

Benhuhter um bie ÄieBe feiner fdjönen fj'utia auf

feine SBeife erlebigt hatte. Er liehte fie heiß unb

ehenfo ^ortunato, fein Sohnchen.
SUS SJlateo eines ïageS mit Jjfutia feine #er-

ben im SftaquiS Beficßtigte, ließ er ffortunato ba-

heim, ber baS ^)auS hüten foïïte. ©iefer faß an

ber Sonne unb Betrachtete bie Sergtanbfcfjcift
ringsum, ©a fiel ein Schuß. Slnbere folgten. Er

Die Rose, die du mir gereicht beim Scheiden,

Sie schüttelt von sicli schon ein müdes Blatt;
Gemessen ist die gleiche Frist Uns beiden

Und offen schon die Ruhestatt.

Der Zeiger hastet, rasch vorschwebt mein Leben,

Unausg'elebt, von Sehnsucht heiß und matt,

Was du mir geben kannst, jetzt mußt du's geben —-

Bald sinkt das letzte Rosenblatt.

Mateo Falcone
Aus dem Italienischen von E. I.
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Mel ergriffen zudem die Insaßen, Einzelne

vor der Zeit wegraffend. Kein Pächter hielt es

lange aus. Sie wechselten so rasch sie nur konn-

ten. Zuletzt wollte niemand mehr ins Haus zie-

hen. Der Eigentümer mußte es billig an einen

Spekulanten abstoßen, der nichts von den Ge-

spenstern wußte und deshalb in den Kauf hinein-
trappste, wie ein Stadtherr in den Kuhfladen.

Nun steht die Liegenschaft verlassen^ denn der

nunmehrige Besitzer hat es längst schon aufgeben

Inmitten der Insel Korsika befindet sich das

sogenannte „Maquis". Es ist eine Wildnis, in
der korsische Hirten beheimatet sind und alle jene,
die sich irgendwie mit dem Gesetz überworfen
haben. Man muß nämlich wissen, daß seit alters-
her die korsischen Bauern, um sich die Mühe der

Felddüngung zu ersparen, in einer gewissen

Ausdehnung Feuer an den Wald legen. Wenn
die Ähren eingebracht sind, die auf diesem mit
der Asche der Bäume gewachsenen natürlich ge-
düngtem Boden sehr gut gedeihen, läßt man das

Stroh liegen und dann wachsen im Frühling die

nicht verbrannten Wurzeln zu einem mehr oder

weniger dichtem Unterholz auf, dem sogenannten

Maquis. Nur mit der Art in der Hand bricht sich

der Mensch hier Bahn. Wer in Korsika einen

Menschen erschlagen hat, der geht ins Maquis
von Porto Vechio und wird dort mit einem guten
Gewehr in Sicherheit leben. Er hat eine Ka-
putze an seinem Filzmantel, der ihm als Decke

müssen, Dummköpfe als Mieter einzufangen.

Man sagt sich, der Hausgeist finde erst Frieden,
wenn kein Balken mehr aufrecht stünde und Gras

auf den Trümmern am Stutz droben sprießen.

Bis es so weit ist, wird mancher Sturm noch

durch die Fensterhöhlen sausen, wildklappernd
mit losen Balken und Brettern, als hätten sich

alle Gespenster des Tales beim Iberg-Peter zum

Tanze versammelt.
Jakob Hojz

und Matratze dient. Die Hirten geben Milch,
Käse und Kastanien, und er hat nichts zu fürch-

ten, solange er nicht ins Dorf hinab muß, um die

Munition zu erneuern.

Nicht weit von diesem Maquis entfernt,
wohnte einst Mateo Falcone. Er war Verhältnis-
mäßig reich und lebte von seinen Herden, die die

Hirten des Maquis zur Weide führten. Er war
ein geschickter Schütze und genoß als solcher einen

guten Nuf. Man hielt ihn für einen ebensotreuen

Freund wie gefährlichen Feind, aber im allge-
meinen lebte er friedlich dahin, seit er seinen Ne-
benbuhler um die Liebe seiner schönen Julia aus

seine Weise erledigt hatte. Er liebte sie heiß und

ebenso Fortunato, sein Söhnchen.

Als Mateo eines Tages mit Julia seine Her-
den im Maquis besichtigte, ließ er Fortunato da-

heim, der das Haus hüten sollte. Dieser saß an

der Sonne und betrachtete die Berglandschaft

ringsum. Da fiel ein Schuß. Andere folgten. Er

Nie Rose, <Iio à mir ^oroielit beim Leboillen,

Lie sebiittelt von sieb sebon ein miickos Matt;
Kemesson ist die A'Ioiebe Rrist uns beiclen

tincl otken sebon cliv Rubestatt.

vor beiger bastst, raseb vorsebvebt mein Koben,

k'nansxetebt, von Lebnsucbt boik unit matt,

r?as à mir Zoben kannst, zàt mnüt à's g'vben —'

LsU sinkt àas tàts Rosenblatt.

Falcone
ctem Itsiieniscbcn von L. I.
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